




Gedancken einer gerechten Beruhigun
bey dem fruhen Grabe eines geliebten Greundes;

J

Dem

Edlen und Hofnungsvollen Jungling,

Peter Kuton Meier,
Welcher

den ro. Februar. unverhoft Sein muntres Leben beſchlo.

als ein Merckmahl ihrer zarten FreundſchaftsLiebe

geweihet

von

den Mitgliedern der erſten und zwoten Ordnung.
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Masdsdeburg,
Gedruckt bey Gabriel Gotthilf Faber, in A. B. E.
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rn, von bangen Trauerbildern,

Die den Kummer doch nicht mildern,

Wo ſich nur der Sinn verwirrtz

Vom Gerauſch emporter Triebe,

Wo oft nur die Eigenliebe
Um des Freundes Schatten irrt;

ſetsGerne von der Zunft der Sanger,

Die ihr Lied zum Schein nur langet
Zum Betrug nur klaglich ſpielt,

Thranend auf der Zitter zaget,

Und wenn ſie denn ausgeklaget,
Doch nicht einen Ton gefuhlt.

8Jolein, das Hertz iſt ſanft geruhret.

Gie, die reine Liebe fuhret
Uns zwar thranend an die Gruft;

Aber trift auch wohl den Adel
uUnſrer Thranen noch ein Tadel,

Da ſie ſelbſt, uns thranend rufftr



3R»VrWurden doch die GottesTriebe

»Der unwandelbaren Liebe.

»Bey des Freundes Grab euch neu;

»Seht, wie gut ſie es gemeinet,

Obs auch duncklen Sinnen ſcheinet,

Daß der Riß zu heftig ſeh.

c»Whheilt gleich ihrer· Weisheit  Wage

Nicht beſtandig jedem Tage

*Guter unſers Wahnes zu;

vSchrecket gleich des Unglucks Sturmen,

»Schadet es? Nein! Jhr Beſchirmen
*Ueberſchattet euch mit Ruh.

Genheit! ofne unſern Blicken

Die die Thranen-Laſten drucken,

Dies Geheimniß deiner Treu—

Laß uns dir zum Lobe ſehen,

Daß der Schlag, der uns geſchehen,

Ein erbarmend Segnen ſey.

—8Wagt euch, Blicke, durch die Zeiten
Schwingt euch zu den Ewigkeiten,

Die jetzt unſer Freund beruhrt;

Seht das Gluck, das Jhn umgiebet,

Denn fragt: ob der HErr betrubet,

Fragt, ob Er auch Schmertzen ſpurk

cyeMiee prangt unſers Freundes Sedle,

Frey von ihrer Kummer-Hohle
 E AA

Schaut ſie ihren Urſprung an.

Jeder Blick lohnt ſie. mit Segeu,

Gluck und Ruh' ſtromt ihr entgegen,
Wonne, die nur wachſen kan.
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Weinen neubelebten Scheitel

Flieht der falſche Glantz, ver eitel,
GSieges-Blatter zieren Jhn;

Er eilt hin zu jenen Choren,
Hie ſenckt. Jhn dich, HErr, zu ehrenn

Andacht vor dem Throne hin.

ergWern von niedrig ſtoltzen Hutten

Eilet unter Seinen Tritten
Wolckenvoll vorbey die Welt.

Mit ihr Botheit und Verfuhrung
Die mit ſchmeichelhafter Ruhrung

Auch wol feine GSeelen fallt.

FauWriebe, die nach Welten eilen,

Und bey irrdſchen Tand verweilenn,

Fullen nie die heitre Bruſt.
Die erhabenſten Gedancken

Fliehen uber Zeit und Schranckeh
Min zur Wobnung ihrer Luſt

Wich, o Vater! wird noch droben

v

Wenn gleich hier das Auge weint.
Deine Fuhrung wolln wir chren,

Deiner Liebe Rujhm vermehren,

Die es dennech treu gemeint.
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